Liegnitz (Sagan - Sprottau) haben bis j tzt Braun, 


durch von ſolchem Gewichte, daß er über den Mund 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


gewählt Graf zu Dohna, Majoratsbeſitzer auf Fin⸗ 
kenſtein, konſ., mit 8405 St., Gegenkandidat Rzep⸗ 
nlkowskt, Arzt in Löbau, Pole, 6994 St. 

Kiel, 12. Nevember. Bei der Stichwahl 
im 1. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkrelſe (Hadersleben · 
Son derburg) wurde Junggrern, Däne, gewählt. 

Halberſtadt, 12. November. Bel der 
Stichwahl im 8. Magdeburgiſchen Wahlkeeiſe (Oſchers⸗ 
leben Halberſtadt) erhielt bis jetzt v. Bernuth, natlid., 
6497, Graf Stolberg, konſ., 4490 St. Die Wahl 
des Erſteren ſcheint ſicher. 

Offenburg, 12. November. Nach der 
amilichen Meldung find bei der Stichw ihl im 7. ba⸗ 
diſchen Wahlkreiſe (Offenburg) 17,817 Stimmen ab- 
gegeben werden; davon erhielt Dr. Franz Roßhirt, 
Oberhofgerichts Bzekanzler a. D. in Heldelberg, Zentr., 
9356 und Karl Schwarzmann, Kaufmann in Straß⸗ 
burg, natlib., 8461 Stimmen. 


Dentichlaud. 


Berlin, 12. November. Zur braun ſchweigt⸗ 
ſchen Frage wird der „Nord d. Allgem. Ztg.“ aus 
Braunſchweig geichrieben : 

„Es waren bekanntlich zwei Mitglieder des 
braunſchweigiſchen Regentſchaftsraths in Berlin und 
hatten die Ehre, ſowohl von dem Herrn Reiche kanzler 
wie von Sr. Majeſtät empfangen zu werden. Aa 
beiden Stellen wurde 1 1 die hieſige Thronfolge 
beſprochen; ſowohl der Kalſer wie der Kanzler gaben 
tie Verſſcherung daß B aunſchweig als Herzogthum 
nd als ſelbſtſtändiges Glled des deutſchen Reiches 
erhalten bleiben ſolle; aber gefragt nach dem Namen 
des künftigen Herzogs, gaben Se. Mojeſtät wie Fürſt 
Biemsrd übeceinſtimmend die Erklärung ab, daß fie 
dea ſelbſt nicht wüßten. Es ſcheint al o, daß man 
der Prüfung und Entſchtidung des Bundesraihs die 
Regelung der hieſigen Thronfolge üdsrlaffen will, und 
daß jedenfalls bis jezt nch ken Menſch auf Erden 
den künftigen Herzog von Blaunſchwelg kennt.“ 

— Unter den neuerdings gemeldet en Stichwah ⸗ 
len find einige bemerkenswirthe. Es iſt erfreulich, 
daß von den drei Hamburger Wahlkreiſen doch we⸗ 
nigſtens elner den Sonaldemokraten nicht zugefollen 
ift, doppelt erſrrulich, da in dem, von einem Theil 
der Freſſlari en usterſtützten natſonalliberalen Kandi⸗ 
daten, Herrn Worrmann, elne wertvolle Kraft für 
die Bihandlung der kolontalpollilſchen Fragen gewon⸗ 
sen iſt. Dagegen baben die Sozialdemokraten zum 
erfien Mal Kaſſil, Magdeburg und eisen Münchener 
Wahllreis erobnt; da fie Nürnberg behauptet haben, 
iſt die Zahl ihrer Mandate jet bereits auf 19 ge⸗ 
ſtiegen. Das Zentrum wird den Verluſt belder 
Wahllriiſe der Haupiſtadt des „katholiſchen Balern“ 
ſchmerzlich empfinden; den einen haben, wit ſchon 
erwähnt, die Sozialdtmokraten, den andern die Na 
tionalliberalen errungen. Die Freiſiunigen haben in 
den letzten Tagen wieder eine Anzahl Mandate er⸗ 
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Stichwahlen. 

Hamburg, 11. November. Nach dem nun⸗ 
mehr vollſtändig vorliegenden Reſultate erhielt bei der 
Stichwahl Woermann, natlib., 15,417 St, Hels zel, 
Soz., 14,617 St. Woermann if ſomit mit einer 
Majorität von 800 Stimmen gewählt. 

Sagan, 11. November. Bei der Stichwahl 
wurde Braun, dfr., wit 5219 gegen Graf Kanig, 
konſ., der 2386 St. erhielt, gewählt. 

Bensheim, 11. November. Im 6 heſſi⸗ 
ſchen Wahlkreiſe (Bensheim Erbach) erhielt bis jetzt 
bei der Stichwahl d' Dryllle, dfr., 7000, Scipio, 
natlib., 5600 Stimmen. 

Melningen, 11. November. Im zwelten 
meiningenſchen Wahlkreiſe ſiegte Witte, dfr., über Dr. 
Jeruſalem, natlib. 

Kaſſel, 12. November. Bisher hat Pfann 
lach, Soz., 7675, Lotz 6444 Stimmen. Wenige 
Orte fehlen noch, doch dürfte das Reſultat ſich kaum 
ändern. 

Breslau, 12. November. Bei der geſtri⸗ 
gen Riichstags-Stichwayhl im 10. Breslauer Wahl- 
kreiſt (Waldenburg) ſiad bis jetzt die melſten Stim- 
men für v. Winkelmann, dfretſ., gezahlt. Gegen lan · 
didat iſt Fürſt Pie. 

Breslau, 12. November. Bii der Siſch⸗ 
wahl in dem 2. Wahlkreiſe des Regierunge beairks 


dfr., 3400, Graf Kanig, konſ., 1200 Stimmen er- 
I — Bei der Stichwahl im 9. Wahlkreiſt 
Reglerurgsbezirks Breslau (Schweidultz⸗Striegau) er⸗ 
hielten bis jetzt Metzner, Zentr., 4188, von Kulmtz, 
konſ., 3233 Stimmen 

Lübeck, 12. November. Nach dem nunmeh⸗ 
vollſtändig vorliegenden Waßlergedniß der Stichwahl 
bat Stiller, dfreſſ, 5650, Fehling, nalllb., 5431 
Stimmen erhalten; erſterer iſt ſomit gewählt. 

Schwerin, 12. November. Bei der Relchs⸗ 
tage ſlichwahl erhielt nach bisheriger Zählung Herzog 
Johann Albrecht, konſ, 5661, Haupt, natlib., 8891 
Stimmen. 

Nürnberg, 12. November. Bis jetzt find 
für Sehen, v. Stauffenberg, dfr., 8472, für Schauß, 
natlid, 3748 St. gezählt worden. 

Stegen, 12. November. Das nunmehr 
vollſtändig vorliegende Reſultat der Stichwahl erglebt 
für Stöcker, konſ., 12978, für Sc uitt, fr., 6676 
Stimmer. 

Dortmund, 12. November. Amillches 
Wahlreſultat der Stichwahl im 6. Wahlkteiſe des Re⸗ 
gierungs bezüks Arnsberg (Dortmund Stadt und Land) 
gewählt Lenzmann, Rechtsanwalt in Lüdenſcheid, d fr, 
mit 17,363, Gegenkandidat Kleine, Stadtrat in 
Dortmund, natlb., 16,780 St. 

Roſenberg, 12. November. Amil ches 
Wahle ſultat der Stichwahl Im 2. Wahlkelſe dis 
Reglerungsbezirks Marienwerder (Roſenberg - Löbau) 
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herabhirg und beim Sprichen und Eſſen hinderlich 
ward. Trotzdem dieſer Naſenſchmuck eigentlich beläſti⸗ 
gen mußte, dat er ſich ſelbſt bei den kultioirteren 
Völkern lange Zeit erhalten; denn man lieſt im 
Talmud, daß «6 den Juden nachgtlaſſen wurde, den ⸗ 
ſelben auch am Sabbath zu tragen. 

Mit Hebung der Kultur kam jedoch der Na 
jenttag aus der Mode; er wird nicht wleder erwähnt 
und tet ale Oh ring auf. Aermere Bolleklaſſen 
verfertigten ſich Ohrting aus Horn; vermögendere 
kauften dleſelben jedoch ſchon von Silber und Gold⸗ 
beitern. Bel den Hebrärem tungen auch die Män- 
ner Ohrriag, was jetzt nut noch bei den Zigeuntrn 
und vereinzelt bei den niederen Volksklaſſen des jÜd- 
lichen Europas und bei den wilden Bölle n vorkommt. 
Ia 2. Bach Moſe, Kapitel 32, Vers 2, heißt 4e 
Aron ſprach zum Volke Jeratl: „Reißet ab die gol- 
denen Ohrringe an den Ohren eurer Weiber, eurer 
Sohne und eurer Töchter, und bringet ſie zu mir.“ 
So llagt Hyronimus um's Jahr 400 vor Chriſto 
über den Lux as, Edelſteine in den Ohren zu tragen; 
abet ſchon der alte uuſlerbliche Homer, der 800 
Jahre vor Chriſto lebte, gedenkt det langen Ohrge⸗ 
hänge, die griechiſche Frauen trugen. Auch bel ven 
Römerinnen ſind Ohrgehänge unter dem Namen 
Inautts erwährt, während in der ölteſten Grſchichte 
ter alten Diuiſchen ſchon von Oßhrgold und Ohr⸗ 
ungen die Rede If. 

Wir haben alſo jetzt geſchen und nachgewleſen, 
daß der Ring aue der Naſe den Weg zum Ohr⸗ 
läppchen genommen hat. Von hier aus macht er je⸗ 
dech einen wiittren Sprurg, und zwar ale Schmuck 
dis Armes und die Fußes. Aue dem Morgenland 


Feuilleton. 


Zur Geſchichte des Fingerreifs. 


Von Dr. W. Engler. 


Haren und Damen ſchmüclen ſelt Jahrtauſen 
den Ihre Finger mit Reifen aus verſchiedenen Me⸗ 
tallen, ohne zu ahnen, daß der Urſprung deſſelben 
im Naſenting des Kamerles und Stieres zu ſuchen 
iſt! Die Völker des Morgenlantes ziehen vor wie 
nach dem kräftigen Stiere und dem eigenfinnigen Ra- 
melt einer Ring durch die Scheldewand der Naſe, 
wenn es ſich dem Willen feines Hrern nicht fügen 
will. Heute noch bändigen die Völler Oſtruropae 
den wilden Bären, der zum Tanzen eingefangen wird 
und durch ſelne Kunſt feinen Herrn und Gebieter zu 
ernähren hat, mit dieſem Ringe. 

Ole Menſchen scheinen, namentlich die Frauen, 
an ditſem Naſenrſege ein beſondetes Wohlgefallen ge ⸗ 
funden zu haben; fonft würde es ihnen gewiß nicht 
eingefallen’ ſelg, in dieſem, dae Giſicht eniſtellenden 
Schmuck, dem Thiere nachzuahmen. Dieſe Ringe 
wurden aue verſchledenen Metallen angefertigt, je 
nachdem te die Vermögens + Berhältuiffe der verſchte 
denen Stände zuließen. Mas verwendete zur An- 
fertigung deiſelben Eſſen, Kupfer und Gold. So 
wiſſen wir z. B. aus der Bibel, daß die Midianiter 
dieſen Naſenſchmuck beſonders aus Gold lebten ; auch 
die Frauen der Hebrätr trugen ihn meiſt aus dem 
ſelben Metalle, zuletzt von ſolcher Groͤße und da 
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Donnerſtag, den 13. November 1884. 


langt; wie erwartet wurde, hat ine beſondert Herr 
von Stauffenberg in Erlangen über Herrn v. Schauß 
gefl:gt. 

— Nach der neuerdings eingenommenen ver- 
änderten Stellung der Nationalliberalen 
gegenüber der Soz aldemoktatie muß man annehmen, 
daß dit eiſteren fortan Gegner einer Verlängerung 
des Sonlaliſtengeſttzes ſein werden. So ſagte u. A. 
Bürgermeifter Fiſcher aus Augsburg, einer der Na 
tionalliberalen: 

„Es iR falſch, wenn man glaubt, daß eine 
Fraktion im Reichstag an Grfährlichkeit zunehmt, wenn 
fie an Zahl wächſt. Ich ſage: das Gegentheil iſt 
namentlich hier in Bezug auf die ſonlaldemokratiſche 
Fraktion des Reichstages der Fall. Wenn man nicht 
einmal einen Antrag einbringen kann, ohne daß man 
irgend Itmanden zu Hülfe ruft, der dann aus einem 
gewiſſen Mitleid denſelden mit unterſtützt, ſchleßt man 
hier und da über das Ziel hinaus. Wenn man 
überall die Berechtigung, mitzureden und mitzuarbeiten 
hat, dann erkennt man auch bald mehr und mehr die 
Berantwortlichleit, die man mitzutragen genöthigt iſt, 
und ts wird ſich dann bald herausſtellen, daß man 
auch unter den Männern aus jenen Kreiſen ſolche 
findet, die auf nationalem Boden ſtehen, die zwar 
vielleicht auf etwas anderen Wegen ihre Ziele verfol- 
gen, als wir ts füc angemtſſen finden, — aber man 
wird ſich überzeugen, daß nicht Alle,, was Sozial 
demoktat heißt, deshalb auch ſchon nothwendig ein 


RNwpolutionär oder gar tin Gurgelabſchneider ſein muß. 


Man muß bei Beurtheilung der Entwichel ang pelili 
ſcher Parteien nur ct vas gerecht fein. Wir haben 
auch vielleicht manchmal etwas feurig, und meinet 
wegen, wenn Sie mir das nachſagen wollen, tumul ; 
tuariſch für unſere Anſichten gekämpft, aber wir ha⸗ 
ben es deshalb nicht ſchlecht gemeint, und wir wollen 
nun jo gerecht ſein und die Vermuthung, jedenfalls 
aber die Hoffnung ausſprechen, daß auch unter den 
jenigen, die man hrute Sozialdemokraten nennt, ſich 
ſehr Vlele befinden, die es wirklich ganz gut meinen 
und nicht darauf ausgehen, all das auszuführen, 
was irgend einer in ihrer Armer da und dort einmal 
in der aufgeregten Hitze des Zornes verkündet. Ich 
erinnere nur an den Widerſtand, der ſich da und 
dort erhebt gegen dit Forderung des Normalarbeite tages, 
ter, wenn man ihn vernünftig rezultrt, doch wirklich 
nichts Schreckliches und Ungeſchicktes an ſich hat. 
Sollte es denn tin ſo ſchiickliches Verbrechen ſein, 
wenn ich heute erkläre, daß nach meiner Anſicht eine 
Beſeltigung des So ſlaliſtengeſctzts gerechtfertigt und 
wünſchenswerth jet. in dem A genblicke, in dem eine 
im Reichstage vorhandene ſozlaldemokratiſche Fraktlon 
die Erklarur g abglebt: wir flellen uns auf den Bo 
den der Reiche verfaſſung, wir wellen konſ quent un⸗ 
ſert Aufichten verteilen, aber dabti von den geſeh⸗ 
lichen Wegen der Vertretung nicht abweich n. Ja, 
wenn eine Fraktion ſich auch ſozialdemokratiſch nennt 
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oder Orient find uns die Armringe und Fußſpangen 
hinlänglich bikannt. Arminge finden wir bei den 
Juden, Metern, Perſern, Arabern, und zwar wur⸗ 
den ſte nicht allein vom weiblichen, ſondern auch vom 
männlichen Geſchlecht getragen. Sucton erwähnt in 
feiner Geſchichte der römiſchen Kaiſer, daß Armringe 
ſelbſt in Afrika getragen würden. Die Frauen reicher 
Jaden trugen jidech zwel Armſpanges, nämlich rine 
am Unter und eine am Oberarm; von dier aus 
nahm die Armspange ihren Weg auf die Handwözel, 
wie ditſelbe jept noch von unſeren Damen getragen 
wird. Die Tänzerinnen der Jadier verſahen ihre 
Armringe mit Glöckchen; die OGrlechinnen liebten 
beſ nders die ſchlanke Form deſſelben, während bie 
Römerinnen denſelben nur als ganz ſchmalen Strei⸗ 
fen trugen. Bei letzteren hieß derſelbe Armlilla, und 
die Meſchichte berichtet, daß mit demſelben auch die 
Krieger in felerlichſter Form geſchmückt wurden. Die 
erſte Dekoratlon der Männer für ausgezrichnelt 
Leiſtungen im Dienſte des Bıterlandes waren aljo 
Armringe; auch bel den Sachſen wurde er der 
Schmuck der Könige, Helden und Dichter. Unſere 
jeßigen Acmringe bitten ſomit nichts Neuts; ſie bil 
den ein: Zlerrath des weiblichen Armts und werden 
in allen Ständen, wie damals, von verſchiedenen 
Metallen getragen. Die Fußſpangen ſiad nur noch 
bel einigen aſtatiſchen Völkern zu ſinden; jo noch de 
ſonders bel den Beduinen. Das Tragen von Strüm- 
pfen und langen Rücken Hat dieſe Sitte ganz ver⸗ 
drängt. Noch ſel erwähnt, daß die Frauen der He 
b:äer Fußſpangen trugen, die ſaſt von Handdrelte 
waren und mit Ketthen und Schillen verſehen wur⸗ 
den. Dadurch war der Hausherr im Stande, bie 
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und eine ſolche Erklärung abgiebt, fo thut fie einfach 
das Nämliche Hei Vertretung ihrer Parleſrichtung, was 
alle anderen Parteien auch thun, fir ſiellt ſich auf 
den Boden des geregelten Staatslebens und dann 
iſt ein Ausnaßmegeſetz entſchleden für ditſelbe nicht 
vtranlaßt!“ 

— Der Berliner Magiſtrat hat in ſeiner geſt i⸗ 
gen Sitzung einen für das ſtädtiſche Spar kaſſenweſen 
ſehr wichtigen Beſchluß gefaßt. Er will zur ächſt den 
Sparern Berlins das Drponiren und Erheben von 
Geldern erleichtern, indem er für die Hauptkaſſen wie 
für alle Annahmeſtellen Berlins in Ausſicht nimmt, 
auch am Son abend von 6 9 Uhr Abends offen 
zu halten. Er hat ferner, und das iſt das Weſent⸗ 
liche, beſchloſſen, der Vereinigung der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſen der Provinz Brandenburg beizutreten und den 
Sparkaſſentag demnach zu beſchicken. Er regt aber 
ferner an, darauf hinzuwirken, ſämmtlicht fia dtiſch en 
Sparkaſſen der ſechs öſtlichen Provinzen zu einer Ber⸗ 
einigung heranzuziehen. 

— Die Gerüchte, daß Khartum gefallen und 
Gordon tin Gefangener in den Händen des Mahdi 
ſel, wollen fi nicht wieder zur Rubel begeden. Aller⸗ 
dinge find ts hauptſächlich franzöſiſche Quellen, aus 
welchen fie immer wieder don Zeit zu Zeit Nahrung 
erhalten, andererſeits aber wird darauf hinge wieſen, 
daß das Verſagen der engliſchen Quellen an und für 
ſich Nichts beweiſe, da Gladſtone alle Urſache habe, 
die für ihn verrichtende Nachricht vom Falle Khar⸗ 
tums möglichſt lange zu unterſchlagen. Ins Gewicht 
fällt außerdem, worauf wir ſchon früher hinge wieſtr, 


daß die bekannte Expedition Gortons nach Berber = 


und Stewart's Weiterfahrt von dort in der Geſtalt, 
wie dle engliſchen Berichte fie dar flelten, nie recht 
verſtändlich war, daß ſie aber durch die din Fall 
Khartums melder den E zäplungen ein: E klärung fer- 
halten würde. Gegen dieſel en ſprich! dir Th. tſache, 
daß der Mahdi, welcher feit einer Reize von Wochen 
im Beſitze Khartums ſein ſoll, den engliſchen General 
Wolſeliy in Dongola, Debbah und Ambukol, alſo 
an Punkten, wo er für die Streiter des Mahdi bin 
nen wenigen Tagen erreichbar war, ganz unbezelligt 
gelaſſen hat; jollie er ſich den Scherz verſagt baden, 
den engliſchen General auszudolen, wenn ker, völlig 
rückenfrei, die Waſſerſtraße und die Wüſdenwege nach 
den genannten Punkten zur Dispr ſitlon hatte? IR 
doch überdies in der Provinz Dongola die H imeth 
des Mahdi, es leben dort ſeine Eltern und Verwand⸗ 
ten, und er genießt dort großes Ansehen! 

Was nun den angeblichen Fall Kü utam: an⸗ 
belangt, fo kerſchlet der in Alexandrla erſcheinende 
„Boephore Egyptien“, ela den Engländern zußerſt 
feindlich giſinntes Blatt, wie wir ausd ücklich hvor⸗ 
heben: 

Stlt zwii Monaten war Gordon in Khartum 
völlig eingeſchſoſſen, die Lebens millel waren nicht aue⸗ 
reichend und es begann an Munition zu fehlen. Die 
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Schritte ſeiner Frau zu beobachten, was für ihn in 
manchem Falle von Wichtigkelt ſein mochte. Schon 
der Prophet Irſalas klagt über die Pracht Liefer 
Fußſpangen; er tadelt den Luxus damallger Zeit 
unter den Weibern mit ſehr ſcharſen Worten. Auch 
bet den Griechinnen und Römerinnen waren ſolche 
Fußſpangen lange Zeit ſehr beliebt. un) es läßt ſich 
nicht leugnen, daß das Tragen derſelben etwas An- 
muthiges hat, zumal, wenn die Knöchel des Fußes 
zlerlich gebaut find. Self. den OGöltinnen wurden 
toſtbart Jußſpangen geweiht; in späteren Zeiten fin- 
den wie dieſelben nicht weht in den beſſern Ständen. 
Liebhaber ſchenklen ſie nch ihren Schönen, und Buh⸗ 
leriunen ſuchten durch dieſelben die Auſmerkſam keit 
auf ſich zu lenken. Die Fuß ſpangen kamen alſo 
außer Gebrauch; der Armring blieb als Schmuck des 
Handgelenkes bei den Damen, und der Finzerrtif 
erſcheint als Schmuck dee Hand bi Männern und 
Fauen. Von den Hebräern iſt uns ganz beſonders 
bekannt, daß fe mit Finger ingen einen großen Laras 
trieben, 

Bel Ausgrabungen in Epypten hat min cine 
ungehture Menge kleiner Ringe gefunden, die zu der 
Ueberzeugung geführt, daß dieſelben im Verkehr der 
Einwohner auch als Scheldemünzt gedient haben. Bei 
den Act züoplern waren die Bingerringe jet den Alteſten 
Zeiten im Gebrauch, während ſie Hingegen bel den 
Grlichen giſchichtlich ef in ſpäteren Zeiten nachge⸗ 
wieſen werden können So überrticht A txander der 
Oroße beim Scheiden dem Perdiklas feinen Sie⸗ 


gelring. 
(Schluß folgt.) 
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fingen as, unzufrieden zu werden, jo daß mehrere 
Alte der Indisz plin hart biſtraft werden mußten. 
Die Offiziere der Garnſſon begaben ſich zum Wali 
und flellten ihm die Situation klar vor. „Wir find 
treu geblieben“, fügten fie hinzu, „wir haben aus⸗ 
geharrt, weil Ste uns funds vorſpiegelten, daß die 
tugliſche Armee uns zur Hülfe komme. 
dieſelte? Unfere Leute und wir find entmuthigt.“ 
Gordon erwiderte: „Die Engländer kommen zu un 
ſerem Beiſtande berkel; wenn Ihr fe nicht mehr 
hier erwarten wollt, ſo müſſen wir ſie in Berber 
aufſuchen, wo fie ſchon angekommen find.“ Die 
Offtziere verließen Gordon, indem ſie ihre Ergebenbeeit 


—— 


DR 


E beiheuerten und erklärten, ſie würden ihm vach Buber 
1 folgen, wei thut Not V da bie Truppen widerwillig 
würden. Gordon gab ſeinen Dffigleren, jpeziell dem 


Okerſten Stewart, ſogleich Befehl, den Abzug vor⸗ 

zubereiten, Stewart ging ſoſort ans Werk und 

ſammelte eine jo große Anzahl von Booten, als er 

finden konnte. Die Europäer kurden aufgefordert, 

ſich zum Aufbruch bereit zu halten. Zehn Tage lang 

liefen dle Dampfer an den Ufern des Blauen und 

Weißen Nils entlang, um ſich aller Boote zu be⸗ 

mächtigen. Indeſſen wurde die egppliſche Armee 

durch Oeſertirungen täglich ſchwächer. Jede Nacht flohen 

zahlrkiche eingeborene Soldaten aus Khartum und 

gingen ine Lager der Rebellen, welche von allen Sei⸗ 

ten die Stadt umſchloſſen. Als endlich der Moment 

des Aufbruchs gekommen war, waren nur noch 2000 

Menſchen beiſammen, darunter die Soldaten mit 

ihren Weibern, curopälſche oder ſyilſche Kaufſente mit 

ihren Familien, die Kenſuln und Beamten, Wordon 

x Paſcha und fein Generalfiah, Ale bieje Perſonen 

nahmen in den von Dampfern geſch!ppten Booten 

Platz. Cine äußerſt klägliche Diyfjee! Das Land 

wieder zu berühren war unmöglich, denn Banden von 

Rebellen beunruhigten un auſhörlich den Zug durch ein 

mörktriſches Gewehrfeuer. An den Stillen, wo der 

Nil ſich verengt, erreichten Schwärme von Pfellen die 

unglücklichen Flüch linge. Beim Paſſtrein von Sbend y 

lam mau ine Bereich der Kanonen der An bänger des 

Mapbi; mihrete Barken aalen, und jo groß wer 

die Gefahr, daß es Gordon unmöglich war, den un⸗ 

glücklichen Ertrinkenden Hülfe zu bringen. Täglich 

gab ts ſchreckliche Szenen des Jammirs und der 

Verzweiflung. Beim Paſſtren der Stromſchnellen, der 

Katarakt, blieben ſteis einge Boote mit den In⸗ 

ſaſſen zurück; Diejenigen, wilche nicht ertranken, fielen 

durch die Jafurgenten oder wurden zu Gefang 'nen 

gemacht. Weulgſtens die Hälfte des Zagte war ver ⸗ 

foren, als Gordon vor Berber ankam. Dort wurde 

vas Blutbad entſctzlich. Die Inſurgenten, die meh⸗ 

tere btwundtrungswürdig bediente Geſchütze bei ſich 

batten, bohrten alle Boote ohne Ausnahme in den 

Gund ud bemächtigten ſich ein ts Dampfers. Ein 

einziger Dampfer konnte Berber paſſtren, derjenige, 

auf dem Stewart ſich bifand. Gordon war gezwun 

gen, mit eln m einzigen Boot die Rückfahrt anzatre⸗ 

ten. Als Stewart bei Merawi landete, hatte er 

N mehrere Pfeil- und Lanzenſtiche in der Bruſt, auch 

j eine Schußwunde im oberen Theil der linfen Bruſt · 

fette. Das unglückliche Ende Stewarts und ſelner 

Giſäßhrtes it bekannt. Was den tollkühnen Gorden 

anbelangt, jo. entfernte er ſich von Berber in der 

Richtung nach Khartum; ein Dampfer der Rebellen 

erzeichte ſein Boot vor Shen y. Gordon wußte ſich 

ergeben, wurde dem Mahdi zugeführt und als @e- 
fangener zurückgehalten. 

Die Uebergabe der Statt iſt angeblich in Ruhe 
und ohne Blutvergießen vor ſich gegangen, Leren und 
Eigenthum der Bewohner if geſchont worden, und 
Mohammed Ahmed hat perſönlich für die Aufrechter 
haltung der Ordrung geſorgt. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ reiht: Mehrere 
Schweizer Zeitungen haben die Mitihellurg gebracht, 
tie nunmehr auch in viele deutſche Blätter überge⸗ 
gangen iR, daß bel der dlesmallgen Immatrt- 
tulatien in Berlin mit g. ößerer Rigoro⸗ 
ftät zu Werke gegangen jet als in früheren Jahren. 
Jus beſondere habe man dieſe Strenge gegen Studt ⸗ 
ende eus der Schwelz in Anwendung gebracht, bel 
denen die Imma trikulstlon von Vorlegung eines Paſſts 
abhängig gemacht worden ſel, wäbreud in früherer 
Zeit ein He walhſchein für auc reich nd eracht t wurde. 

Dieſe Angaben und alle an dieſelben geknüpften Un- 
terſtellungen ſiad unrichtig. Die Studlrenden ſchwel⸗ 
zeriſcher Nationalität werden bel der Immatrikulaſton 
in Berlin fo behandelt, wie die am meiſten begün⸗ 
ffigten Ausländer. Es hat ſich hieran auch in der 
nutten Zeit nichts geändert, da dieſe Studirenden 
weder in politiſcher noch in anderer Beziehung Anlaß 
zu Mißtrauen geben. Hiernach werden Schweizer 
Studtrende, welche ein Schulzeugniß oder ein Ab⸗ 
gangszeugniß von eiser Untoerfität befipen, ſofern ſich 
die hülſige Immatelkulatlon der Zeit nach anſchlleßt, 

ohne weiteres immatriulltt. Wer aber derartige Zeug- 
niſſe ncht hal, kann ſelbſtoerſtändlich nicht auf Gru nd 
eines‘ Heimathſchriuts aufgenommen werden, welcher 
für ſein Vorleben keine ausreichende Garantie bietet, 
ſondern nur auf Grund eines Paſſes, durch welchen 
die Behörde, welche ihn ausſtellt, eine Gewähr über 
uimmt, Derartige Päſſe ſtellt übrigens die hieflge 
ſchweizeriſche Geſandiſchaft ihren underdächligen Staats · 
angebörigen ohne Sch vlerigkrlt und mit größter Libe- 
ralität aus. 

— Die offiziellen Berichte über die Wahlmän⸗ 
nerwahl für die nordamerikaniſche Präſtdentenwahl, 
welche gestern aus 14 OGrafſchaſten des Staates 
Newport vorla zen, welſen faſt durch veg daſſelbe Zah⸗ 
energebulß auf, das in den bisber gen nichtamtlichen 
Brihten zi Banften der Wahl Clevelands angeführt 
w de. 

— Ia Baltimore tagt gegenwärtig, wie bereits 
vor einigen Tagen kurz erwähnt, ein Plenar⸗Konzil 
ber tömiſch⸗kalhollſchen Biſchöfe in Amerika. Das ⸗ 
selbe wurde am Sonntag mit einem pom phaften Got- 
trsdplenſte eröffnet, der von dem apoſtoliſchen Deltga · 


mujemarijgt Garatfon, Türken, Etpeter und Schwarze. 


Wo bleibt 


unter Bethiligung von wa 70 Eizölſchöfen und 
Biſchöfen, darunter faſt alle römiſch⸗Latholiſchen Prä 
laten in den Unlonsſtaaten. 


a Ausland. Br 
Paris, 11. November. Allseitig wird beſtäligt, 
daß der Referent der Tonkin Kommiſſton Lexey de⸗ 
miſſtonirt habe, weil der Konfeilpräfident ſich weigerte, 
geſtern Morgen nochmals vor der Tonkin Kommiſſion 
zu erſcheinen, um Miltheilung über den Stand der 
Unterhandlungen mit China zu machen. Der Referent 
srachtete dieſe Unterhandlungen für nothwendig, um 
jenen Bericht über die Kreditforderung mit voller 
Sachkenntniß abfaſſen zu können. ch verliert 
der Zwiſchenfall die bedenkliche Wichtigkeſt, welche er 
gehabt hätte, wenn Jules Ferry, wie zurrſt behauplet 
wurde, verſucht hätte, den Referenten bel der Abf ſſuntg 
feines Berichtes zu bielnfluſſen. ö 
— — — — — 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. November Geſtern Abend fan · 
den zur Aufſtellung eines Kandidaten zur Stadtoer 
ordnttenwahl des 1. Wahlbezirks 3. Abtheilung auf 
der Laſtadie zwei Verſammlungen ſtatt. Gr. Leſtadie 
38 tagten die Mitglieder des Deulſchen Hand⸗ 
werkerbundes und des Konſervatlven 
Vereine und auf dem Breslauer Bahnhof dle 
Bereinigung unabhängiger Wähler. Beide 
Verſammlungen war ſehr zahlreich beſucht und ſtellten 
einftimmig den bisherigen Stadtverordneten Herrn 
Buchtrudereibefiger R. Graßmann zum Kandt⸗ 
daten auf. 

Stettin, 13. November. In der geſtrigen 
Sitzurg der Pommerſchen Provinzial⸗ 
Synode kam zunächſt ein Antrag zur Berathung, 
welcher bereits die vorjährige Provinzial⸗Synode be⸗ 
ſchäftigt hat und welcher bezweckt, daß der Borfland 
der Synoden zu den Gentral⸗Kirchen ⸗Viſttatlonen hin⸗ 
zugtzogen werden folle. Geſtern beſchloß die Syaode, 
bei dem Ober Kicchenrath und dem lönigl. Konſiſto⸗ 
rium vorſtellig zu werden, daß bel Beſchlußſaſſung 
des Konſtſtortums über Abhaltung von General -Kl⸗ 
chen ⸗Viſitationen der Synodal Borjland und bei den 
General Kirchen⸗Viſitationen 
hinzugezogen werde. — Auch der zweile zur Berhand- 
lung kommende Antrag, betreffend die „Stipendien 
für Theologen“, hat beveits die vorjahrige Synode 
beſchäftigt. Sehr ausführlich reftrirt der Autragſteller, 
Herr Dr. Wolters dorff⸗ Greifswald hierüber, 
er welſt darauf hin, wie wichtig es ſei, daß ſowohl 
über die ſtiftungsmäße Vewendung der Slipendien 
und Stiftungen Mitthellung gemacht werbe, als auch, 
daß die einzelnen Empfänger der Stipendien bekannt 
gemacht würden. Schließlich wurde auch ſein Antrag 
angtnommen, daß die geſammten Nachrichten über 
diefe Punkte geſam melt und, um ſie allgemein zu 
gänglich zu machen, auch gebruckt werten. Auf An⸗ 
trag des Herrn Ere mer - Greifswald wird die ſo⸗ 
fortige Drucklegung des Reſerats des Herrn Dr. Wol⸗ 
tiretorff beſchleſſen. — Von Herrn Konſiſtorial-Rath 
Wilhelmi Steitin iſt der Antrag eingebracht und 
wird von demſelben warm befürworttt, daß die Pro- 
vinzlal Synode bel der nächſtjährigen General ⸗ 2 ynode 
dahin wirken möge, daß die zur Abſolvlrung ihrer 
Wehrpflicht einberufenen Theologen nur ein halbes 
Jahr mit der Waffe ausgebildet und das zvelte halbe 
Jahr im Lazarath nicht nur zur Seelſorge, ſondern 
auch zur Krankenpflege benutzt würden. Den Arrzten 
wurde bereits eint gleiche Vergünſtigung gewährt und 
jet ſicher darauf zu rechnen, daß daſſelde auch den 
Theologen nicht vaweigert werden würde. Im Kelege 
habe ſich wiederholt der Mangel an Seelſorgern für 
das Milttär be aasgeſtellt, da gerade in ſolchen Zel⸗ 
ten die Stelſorgt bel den Truppen von dieſen ſelbſt 
als dringendes Bedürfniß empfunden worden. Der 
Antrag Wilhelm wird auch angenommen, obwohl 
von verſchledenen Seiten gegen denſilben plaldirt wird. 

Von den welteren Anträgen iſt noch beſonders 
hervorzuheben die Beſchlußfaſſung über die Etatsperlobe 
der Proviszlal Synodal⸗Kaſſe. Es wurde eine 
Zjäh ige Etateperlode empfohlen und auch angenom⸗ 
men, welche mit dem 1. April des auf die orkent⸗ 
liche Verfammlung der Proviszial⸗Synode folgenden 
Jahres beginnt. 

Nächſie Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. 

— Nach dem Jaktafttreten der Gebühren⸗Dib⸗ 
nung für Zeugen und Sachverſtändige, vom 30. 
Juni 1878 (R. G. Bl. S. 173), find wehrſach 
Zveifil duüber hervorgelrtten, welche Vergütungen 
den ale Zeugen oder Sach verſtäudige vor Gericht ge⸗ 
ladenen Bramten der Staatselſen bahnberwallung in 
den Fällen des § 14 des Bejehes zu gewähren rien. 
Mit Bezug dierauf iR, nach einem Zirkularerlaß des 
Miniſters der offentlichen Arbeiten, vom 31, v. M., 
nunmehr zwiſchen den belheil gten Min iſtern und der 
Ober⸗Rechnungslam mer ein Elabrrſtänduiß dahin er- 


zielt worden, daß in den vorſtehend erwähnten Fällen 


Tagegelder und Relſekoſten nach den in den 88 1 
und 2 der Aller zͤͤchſten Vererduung vom 30. Olto⸗ 
ber 1876 beſtimmten Säßen gewährt werden. Da⸗ 
gegen ist, wie der Miniſter unter Hinweis auf den 
Erlap vom 1. Februar 1879 in Erinnerung bringt, 
bie Benutzung freier Eiſenbahnſahrt zur Waßrnth⸗ 
mung derartiger gerichtlicher Termine unterſagt. Es 
darf deshalb bel ſolchen Anläſſen weder ein Bie- 
fahrtſchtin an die betreffenden Beamten er theilt wer⸗ 
ven, noch auch eine Benutzun; der in den Händen 
der Beamten befindlichen ſtändigen Breifarten oder 
Vereins karten ſtattſinden. Die Juſtizbehöͤrden find 
von dem getroffenen Ueberelnkommen durch die Alge- 
meine Verfügung des Juſtiz-Miniſteis vom 17. Ok- 
tober d. J. in Kenn taiß gejcht und gleichzeitig an 
gewieſen worden, bei Aufſtellung der Liguldationen von 
den betreffenden Beamten eine Erklärung des Inhalts 
ya nfortern, daß freie Fahrt nicht in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſel und auch für die Rückreiſe nicht in An⸗ 


lea, Erzbiſchef Gibkors geleitet wurde. Am Mon 
tag begannen die Berhantlungen in g heimer Sißurg 


ein Miitzlicb deſſelben 


ſpruch genommen wer e. 
rung wird auf der Liquidation vermerkt. 
— Wie jo manches im Leben achtlos forige 


nügen verſtände, unſere Tafel um manches ſchmack 
hafte Gericht bertichern wür den. 


ſo . fie — wie die „Dorſzeitung“ verſichert - 
als Salat zubereltet geradezu köſtlich. Man euiftrr 
die Blätter vn da ee biefe. jorgfäli 
und wäſcht fie einige Mal lu friſchem Waſſer. 
werden die Stengel klein geſchultten oder auch 
gewiegt, etwas Salz daran gethan und, damit d 
„ etwa eln bis zwel Stunden ſtehen gelaff. 
Kurz vor dem Oenuſſe t man Oel und Eff 
nach Belieben auch etwas Pfeffer daran. 
— Der Poſtdampfer „Donau“, Kapitän R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 


iſt am 10. Nobember wohlbehalten in Newyork an 
gekommen. 


gekommen. 


Kuunſt und Literatur. 
Theater für heute. 
„Die große Gleckt.“ Luſiſpiel in 4 Akten. 


Eine betrunlene Sängerin au 


per Telegramm mitgetheilte) Pariſer Skandal. 


„Barbier von Seollla fingen. Schon beim Erſchel 


Driſur auf. 


und begann voll Unordnung ihre Arie. 
Vorganges. Ein Unwohlſeln der Sängerin aunth 


den Beifall zu Hülfe zu kommen. Als die San 


mächtig, daß ſie — berauſcht ſei. 
heilloſer Tumult. 
Selten ſtürmiſch verlangt. 
Zischen und Pfeifen, während die Sänzerin 

in willenloſe Leſharge zurückſank. So tell wurde 
endlich der Lärm, daß der den Bartolo darſiillendt 
Sänger auf dle Bühne ſtürzte und in Gegenwart der 
Sängerin rief, Fräulein Van Zandt habe, obwohl fie 
unwohl ſei, durchaus fingen wollen, und die Di- 
riktlon ſei ohne Schuld an dem Zoiſcher falle; die 
Vorſtellung müſſe unterbrochen werden. Das Pub i⸗ 
kum tumultultte noch heftiger, namentlich als Figaro 
der Sängerin den Arm reichte, um fie Hinter die Ku ⸗ 
liſſen zu führen, wogegen fir ſich aber anfangs 
ſträubte, was cinen ſehr pelr lichen Ein ruck machte. 
Der Vorhang fill, und im Publikum dildeten ſich 
Parteien, die zu ſirellen begannen, ob die Vorſtellung 
fortgejeßt werden ſolle ober nicht. Inzwlſchen wird 
die jo natürlich gespielte Rauſch- Szene bluterd rein 
ihres ganzen Duf es beraubt. Die Jou: nale ver 
öffenilichtn ein Schreiben der Sängerin Van Zandt, 
in welchem fie erklärt, daß ihre Ohnmacht während 
der jamflägigen Vorſtellung in der komiſchen Oper 
fälſchiich der Trunkenheit zugeſchrieben wird; dieſelbe 
wurde einzig und allein, wle bits die Theaterärzte kon⸗ 
ſtatiiten, durch plyſiſches Unwoblſein verurſacht. 
Nach einer anderen Verſton ſoll die Primadonna al- 
lerdings vor der Vorſtellung Rum getrunken haben, 
doch nur aus Furcht vor der Cholera und nicht ciwa 
aus Vorliebe für gebrannte Wäſſer. Eine dritte Va⸗ 
vianie zur Erklarung diefer dramallſch spirituellen „Be⸗ 
geiſt rung von Fräulein Ven Zandt giebt der „Fl⸗ 
gard*, indem er berichtet, die Künſilerin pfleze ſich 
an den Tagen, wo ſie ſingt, einer alkoholiſchen Miſchung 
(aleoholature de phesphore) zu bedienen, um ihre 
Stimme reiner und voller zu machen; man vermu 
thet, daß die genommene Doſis am Sonntag etwas 
weniger homöopathiſch geweſen iR als fonf. 


Aus den Provinzen. 

Stold, 11. November. Zu den ere ſt fen Be⸗ 
ergulſſen giebt der gegenwärtig in unſerer Stadt herr ⸗ 
ſchende Geſundheltezuſtand Viranlaſſurg. Die Zahl 
der täglich zur Anmeldung gelangenden Todesfälle er 
reicht eine ſelten bageweſene Höhe und namenilich un 
ter den Kindern hüt der Tod eine ſchreckllche Ernte. 
Vorzugswelſe Dipbteritis und Scharlach find es, welche 
einen bösartigen Verlauf nehmen und viele Jamillen 
in tiefe Trauer verfeßen. Unſere Schulen zeigen in 
Folge deſſen Hinfichtlich der Schülerzahl bedeutende 
Läden, da Kinder aus ſolchen Familien oder Häusern, 
wo auſteckende Krankheiten berrſche in dahelregehalten 
werden müſſen. Von einer Schließung der Schulen 
während dieſer Keankheltsperlode iſt noch Abſtaud ge- 
nommen. Ein in der Familie des Gymnaſtal Schul ⸗ 
dleners vorgtkommener, durch Diphteritis hervorgeruſener 
Todesfall hat indeß die vorläufige Schließung derje⸗ 
nigen zwei Gy unaſſalllaſſen, welche dirtkt über den 
vom Schuldiener bewohnten Räumen belegen find, zur 
Folge gehabt. Hoffentlich iſt eine allgemeine Beſſe ⸗ 
rung des Geſundhritszuſtandes zu konſtatiren. 


Dir Inhalt dieſer Ecklä⸗ 


worfen wird, weil man feinen Werth nicht kennt 
oder unterſchätzt, jo geſchieht es auch mit vielen 
heimſſchen Boden Erzeugniſſen, die, wenn man fle zu 


ti Wohl kaum hat 
beiſplelsweiſe Jemand daran gedacht, daß in dem un⸗ 
ſcheinbaren, ſtruppigen Kraute der Radleschen 
eines der zarleſten und wohlſchmeckendſten Salat Ge⸗ 
müſe ſteckt: die Blattftiele der Radieschen nämlich. 
Bieten dieſelben an und für ſich mit Pfeffer und 
Salz eint recht ſchätzenswerthe Beigabe zu Butterbrod, 


en 


cher am 26. Oktober von Bremen abgegangen war, 


— Der Poſtdampfer Ems“, Kapitän Chr. 
Leif, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 30. Oktober von Bremen abgegangen war, 
iſt am 9. November wohlbehalten in Newyork an- 


Stadttheater: 


offener Szene — das i der neueſte (ſchon 
Am 
Sonnabend ſollte in der „Opéra comique* Fräu⸗ 
lein Van Zandt zum erſten Male die Roſine im 


nen der Kü ſtlerin im erſten Alte fiel ihre zerraufte 
Als ſie im zweiten Alie die Bühne be⸗ 
trat, erſchraken idee Frtundt über iht bizarres Aus- 
ſthen. Unſicher ſchritt ſie bis zum Souffleurkaſten vor 
Ar far ge 
wußte das Publikum keine Erklärurg dieſes ſellſamen 


mend, verſuchten ihre Freunde, ihr durch aufmuntern 


gerin aber immer falſcher ſang und ſchwankend mit 
unverlennbaren Geſten hin und her ging, erkannte das 
Publikum, daß Fräulein Van Zandt ihrer Sinne nicht 
Es erhob ſich ein 
„Une annonce“ wurde von allen 


Gleich darauf folgte] — ich bleibe ledig. (Gelächter) Seit der Zeit has“ 


VBerſuche machte, ſich aufzuraffen, aber immer wieder 


Rome“ erflärt die Meldung der „Morningpoſt“, daß 


Juriſtiſches. 

— In der Reichs Konkurs- Ordnung iR über 
die Fragt leine Entſcheidung getroffen, ob der Bürge 
eines in Konkurs verfallenen Schuldners ſeinen An⸗ 
ſpruch auf künftig vent. zu leiſtende Regreßzahlung 
zum Konkurſe auch darn anmelden darf, wenn der 
Gläubiger ſeine Forderung dort angemeldet hat. 
Dieſe weittragende Frage iſt in einem Speztalfalle 
von dem Reichsgerichte verntinend entſchieden worden. 
Es wird in dem Urtheil ausgeführt, daß eine Kon 
kursmaſſe nur zu Zahlungen verpflichtet ſel, durch 
deren Leiſtung fie von der Forderung eines liquibi- 
renden Gläubigers liberivt werde. Solche Libertrung 
würde aber durch Zahlung an den Bürgen nicht 
altfinden, vielmehr würde desfalls die identiſche 
em. zu Ungunſten der Maſſe doppelt angeſetzt 
werden. N n 


te Nachrichten. 
ſante Entſchaͤdigungsklage wegen 

* kam am 6. d. M. 
Verhan lung. Dieſelbe wirft ein 
eigenthümliches Streiflicht auf die Art und Weise, 
wie in London Ehen zu Stande kommen. Eine 
Frau Marx, Wittwe, hatte den Cohen, einen Schuei- 
der ioraelitiſcher Konfeſſton, vor die Queens Bench 
utirt, wel er ſein Heirathe verſprichen nicht eingehal⸗ 
ten hätte. Miſſis Marx, gleichfalls Jsraelitin, gab 
an, Cohen am 22. Deumber vorigen Jahres zum 
erſten Mal, und zwar auf der Straße getroffen zu 
haben. Das Hauptgeſprächethema war, wie fie ſagte, 
die Ehe. 

„Was“ — unterbrach fie der Richter, „beim 
erſten Zuſamwentreffen ?“ 

„Ja, Mplord,“ antwortete die Klägerin, „ich 
fagte ihm, ich würde gerne gleich helrathen, wenn ich 
nur eiven Mann fände. (Gelächter) „Sie gefallen 
mir, Mr. Cohen, und wenn Sie wollen, können wir 
dle Bekauntſchaft fortſeßen.“ — Wir trennten uns, 
rachdem wir ein Rendezvous für nächſten Sonntag 
vtrabredtt hatten. — Als ich Cohen wuklich traf, 
meinſe er geſprächsweſſe zu mir: „Bald werden wir 
unſere Hochſtit feiern — vielleicht in zwei oder drei 
Monaten — wenn ich's ſo large erwarten kaun.“ 
(Gelächter, denn die Klägerin iſt alt und häßlich.) 
Er zeigte mir fein Chequebuch mit Einzeichnungen von 
über tauſend Pfund Sterling und meinte, ich möge 
glücklich ſein, daß ich eigen jo reichen Mann Heirathe. 
Wir trennten uns mit der Aus ſicht auf eine neue 
Zuſammenfunft am Mittwoch. Ich kau, aber er 
kam nicht. Als ich nach langem Warte nach Hauſe kam, 
fand ich ein Telegramm von ihm mit dem Ju halte: 
„Ich bin unwohl.“ Ich beſuchte ihn am nächſten 
Sonntag und fand ihn in Zahnſchmerz aufgelöſt. 
(Gelächter) Nuürlich konnte er mir nicht beſonders 
den Hof machen. Am folgenden Tag ſanbte er mir 
tin zweites Telegramm. „Mrs. Max, es iſt ganz 
unnöthig, daß Sie mich voch einmal beſuchen, denn 
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ich ihn wicht wiedergeſehen.“ 
John Habs, ein Zeuge, gibt an, er hätte dle 

Beiden einander vorgeſtellt und die Worte des Cohn 

bezüglich feine Helrotheverſprechens deutlich gehört. 


Richter. Was ſeſd Ihr von Profeſſſon? Ehe⸗ 
Makler? 
Zeuge. Nur Sonnabend und Sonntag, My⸗ 


lord, ſtille ich Heiratheluſtige einandır vor. An an⸗ 
deren Tagen bin ich Schuſtur. (Gelächter) f 

Richter. Alſo wenn Eure Schuſterwirkſtatt ge⸗ 
ſchloſſen iſt, kuppelt Ir Ehepaare zuſammen ? 

Zeuge. Yes, Mylord. 

Richter. Ihr erhaltet natürl ch cine Kommiſſton ? 

Zeugt. Oh ji, Myloꝛd. 

Richter. Wer von den Beiden ſollte Euch in 
ditſem Falle Kommiſſton zahlen? 

Zeuge. Beide, Mylord. 

Damit ſchloß die Verhandlung. 
ſprach Mr. Mar als Schadenerſaß — einen Far⸗ 
thing (ca. 2 Pfennig) zu. 

— (Neue Speife.) Ein Gaſt bezahlt im Re⸗ 
ſtaurant feine Rechung. „Uad der Keb ner ?“ fragt 
dieſer. Ver Gaſt jagt eiſtaunt: „Ich habe leisen 
gegeſſen!“ 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 12. November, In Teſchen wurde 
geſtern auf den Kommandanten des 100. Infanterie 
Regiments, Oberſt Adolf Sedlmayer, welcher zur In⸗ 
ſplztrurg dort eingetroffen war, von dem Feldwebel 
Lopatinski ein Attentat verübt. Der Oberſt hatte 
dem Feldwebel einen zweitägigen Zimmer Arreſt dik⸗ 
tit; aus Rache ſchoß der Feldwebel mit einem Re⸗ 
volder Huf ven Oberſten und verwundete denſelben 
leicht an der linken Hand. Lopatinski ſchoß ſich her 
nach mit demſelben Revolver in den Unterleib und 
fügte ſich ſchwere Verletzungen zu. l 

Rom, 11. November, Der „Moniteur de 


die Propaganda für die Miſſionäre in China den 
Schutz Rußlande nachgeſucht und da! Rußland dle⸗ 
ſen Schutz abgelehnt babe, für unbegründet. 
London, 12. November. Der Supplementar 
kredit, welchen die Regierung für die Experition nach 
dem Betſchuanaland von dem Parlamente fordert, ber 
trägt für Armee und Marine zujammın 725,000 
Lſtel, auf die Armes allela entfallen davon 675,000 
rl. Für die Armet und Marine in Egypten wer’ 
den 1,324,000 Lſrl. in Asſpruch genommen, 
die Armet allein entfällt daven 1 Miu. . 
Houglong, 12 November. (Telegramm 
„Reuter ' ſchen Burtaus“.) Die Chis eſen griffen 
franzöſſchen Truppen bel Kelung 
mit großen Verluſten vollſtändig zurückgeſchlagen. DI 
Franzoſen erlitten nur geringe Verluſtt. Das chin“ 
ſiſche Kanonenboot „Feidoo“ wurde don den Bras 
zeſen genommen. 
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Der Richter 
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